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Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie Köln

Spezielle 

Wirtschaftspolitik II

(WS 2003/ 04)

Prof. Dr. Willeke

Diese Mitschrift beruht auf den von mir in der Vorlesung aufgenommen Informationen.

Für die Vollständigkeit und Richtigkeit kann ich leider nicht garantieren. 

Gliederung:

§ 1 Volkswirtschaft, Außenwirtschaft, Weltwirtschaft, Globalisierung

§ 2 Ursachen und Vorteile der Außenwirtschaft - Freihandel oder Schutzpolitik?

§ 3 Devisen, Wechselkurse, Zahlungsbilanz

§ 4 Außenwirtschaftliches Gleichgewicht als Ziel der Wirtschaftspolitik

§ 5 Aktuelle Probleme der Außenwirtschaft (aus Sicht der EU und WTO [World Trade Organisation])

zu § 1: Definitionen:





a) Betrachtet man Vorgänge der außenwirtschaftlichen Beziehungen einer Volkswirtschaft, dann  


bedeutet Außenhandlung, dass das Prinzip der räumlichen Grenzen ausgeweitet wird.


(Märkte werden größer; größere Produktionsmengen; günstigere Kostenlage; Angebote werden


vergrößert; Güter werden beschafft die im Inland nur gering produziert werden [können])

Merksatz: Wer im Ausland kaufen will, muss auch an Ausland verkaufen!

Ausweitung der Arbeitsteilung, Versorgungsbasis ( Gewinn an Produktivität; Versorgungsvielfalt 

    und Versorgungssicherheit

b) Gruppe von Volkswirtschaften (als Gesamtheit) die Außenhandel treiben

Feststellung:
Intensität/ Außmaß der Austauschverknüpfungen ist nicht so 
intensiv wie entsprechende Austauschbeziehungen innerhalb 
einer Volkswirtschaft.

Transaktionskosten


Preise, die über Wechselkurse umgerechnet werden




( Währungsrisiko (im Bezug auf sich ändernde Wechselkurse)

Sicherungsgeschäfte:

Verteuern Preise für ausländische Kunden

künstliche Handelshindernisse: 
( Einfuhrzölle 


( Mengenmäßige Einfuhrbeschränkungen (beide pol.)


( Bürokratische Schikanen 
(technische- oder hygienische Grenzkontrollen)

natürliche Handelshindernisse: 
liegen in der Natur der Gegebenheiten:

                                                          (sind nicht kurzfrist. beeinflusssbar)






( Sprachbarrieren






( Mobilität der Produktionsfaktoren






( unterschiedliche Schul- und Berufsbildung






( unterschiedliche Sozialversicherungssysteme






( Unterschiede in den rechtlichen u. sozialen Rahmenbedingungen

( Preisentwicklung, Zusammensetzung d. Güterangebots 









(nicht aufgrund von Transportkosten)

Vorteile der Globalisierung:
( Kostensenkung






( Fortschritte






( Bildung gemeinsamer Märkte/ Wirtschafstblöcke






     (Wirtschaftsblöcke = Asien, EU, Dollarraum etc.)

zu § 2: 
Die Austauschbeziehungen der einzelnen Volkswirtschaften ergeben sich aus 
den unterschiedlichen Standortbedingungen. 

z.B.:


( Faktor Boden: Die Rohstoffvorkommen sind nicht gleichmäßig verteilt. 

( Faktor Arbeit: Teilweise Arbeitskraftknappheit vorhanden je nach Land

( Landwirtschaft: Unterschiedliche Fruchtbarkeit des Bodens und anderes Klima
etc. . (Bsp. Keine Milch/Viehwirtschaft in den Tropen)


Durch die unterschiedlichen Voraussetzungen entsteht in den Volkswirtschaften ein
Bedürfnis an Ergänzung. Um dieses Bedürfnis zu erfüllen entstehen Außenwirtschaften.

Im Normalfall besteht das Bedürfnis aus Erzeugnissen die im Inland nicht produziert 

werden (können). Allerdings werden auch Güter importiert die zwar im Inland produziert/ 

angebaut werden könnten, allerdings teurer wären als wenn man diese aus den anderen Ländern beziehen würde. 

( hierbei werden die Kosten- und Preisverhältnisse im In- / Ausland miteinander 

verglichen (komparative Kosten).

Danach richtet sich die Verteilung von Geld und Arbeit der inländischen Investoren.

Dies führt zu sog. „Make or Buy“-Entscheidungen.

Durch die unterschiedliche relative Knappheit der verschiedenen Faktoren entstehen 

unterschiedliche Preise am Markt:

( so z.B. in einem Land wie China, wo mehr Arbeitnehmer vorhanden sind als

     Arbeitspläze zur Verfügung stehen, werden geringere Löhne gezahlt. 

     Daraus ergibt sich ein Kostenvorteil, zur Herstellung eines Produktes.


( ebenso in der unterschiedlichen technischen Entwicklung der verschiedenen Länder. Es wird unterschieden zwischen:

1. Entwicklungsländern (kein technischer Standard vorhanden, mittelalterlich)

2. Schwellenländern (geringer technischer Standard, mit Fortschritt zu Industrieländern)

3. Industrieländer (führende Länder in Entwicklung und Technik)

Je nach Standard können die Produkte billiger hergestellt, bzw. angeboten werden.

Einzelne Länder spezialisieren sich auf bestimmte gut zu erstellende Güter, die aufgrund der nationalen 

Gegebenheiten besser zu produzieren sind. Durch die Außenwirtschaft wird ein breiteres Güterangebot 

importiert. Dadurch das nun inländische und außländische Produkte gleicher Art auf dem Binnenmark miteinander konkurrieren ergibt sich eine Preisentwickluing im Sinne der Konsumenten.

Das Ergebnis dieser Arbeitsteilung/ Spezialisierung besteht darin, das Produktivitätsgewinne erzielt 

werden und somit ein Wohlstandsgewinn ermöglicht wird.

In vielen hochentwickelten Ländern werden daher Vorleistungen aus dem Ausland bezogen. Man nutzt das vorhandene Kapital, um den Innovationsvorsprung zu sichern und Neuentwicklungen zu fördern.

Aus Kostengründen kann man mit der Produktion anderer Länder nicht konkurrieren.

Wirkung: Durch die Wanderung von Geld und/ oder Produktionsfaktoren (z.B. Arbeit) aus dem Ausland kann durch größere Einsatzmöglichkeiten die Wachstumsintensität im Inland gefördert werden.

· Durch die Wanderung der Produktionsfaktoren ist ein vollständiger Ausgleich der 
Produktionsmöglichkeiten nicht gegeben.

· Nachfrageverluste im Inland können durch Erfolge im Ausland ausgeglichen werden.

Ein vollständiger Austausch ist allerdings nicht möglich.

Freihandelspolitik:
Übertragung der marktwirtschaftlichen Prinzipien auf den Außenhandel.

· Import schädigt zunächst den Binnenhandel (durch Auslandskonkurrenz können innländische Firmen geschädigt werden ( Verlust von Arbeitsplätzen)

· Schutzzölle und Einfuhrverbote auf verschiedene Produkte seitens des Staates sollen die 
innländischen Firmen geschützt werden.

· Daraus soll der Zwang an die innländischen Firmen weitergegeben werden, die eigene Entwicklung voranzutreiben um die ausländische Konkurrenz zu übertreffen

· Vergleichbar mit techn. Fortschritt ergeben sich hieraus langfristig Vorteile, da durch eine billigere Herstellung ein besserer Output erzielt werden kann.

· Vergleich ind. Revolution: durch den Einsatz wurden im Endeffekt mehr neue Arbeitsplätze geschaffen, als alte vernichtet.




Zu § 3:

Der gesamte internationale Güterverkehr wird von Zahlungsverkehr begleitet.

z.B.:
Naturalverkehr (Austausch von Waren/ Gütern)

Durch die verschiedenen Währungen der diversen internationalen Geschäftspartner kommt es zu 
Zahlungsein- und Ausgängen in unterschiedlichen Währungen:

· Exporteure erzielen ihre Erlöse in Fremdwährungen

· Importeure müssen ihre Ware mit Fremdwährung begleichen

Voraussetzung hierfür ist das Zustandekommen eines Marktes mit verschiedenen Währungen, wobei diese Währungen in einem bestimmten Verhältnis stehen müssen (z.B.: 1€ = 1,17 $)

Definitionen:



Beispiel:

Wechselkurs



Preis in €


Preis in US $

1€ = 0,80 $



10.000 €


8.000 $

1€ = 1 $



10.000 €


10.000 $

1€ = 1,17 $



10.000 €


11.700 $

( Verliert eine Währung an Wert, so stärkt sie damit den Importwert des abgewerteten Landes

In der Zahlungsbilanz werden die Zahlungsströme innerhalb eines Jahres in einer Volkswirtschaft 

zusammengefasst. Sie enthält die Transaktionen eines Landes , sowie die Devisenzu- und –abflüsse.

Zahlungsbilanz:

· Wird in drei Teilbilanzen gegliedert

· Kontensystem (doppelte Buchführung) 

· Export verursacht Devisenzufluss (Devisen an Export)

· Import verursacht Devisenabfluss (Devisen an Import)

Gliederung der Zahlungsbilanz:

1. Leistungsbilanz:

a) Handelsbilanz (Waren und Sachgüter)
b) Dienstleistungsbilanz
c) Bilanz einseitiger Übertragungen


2. Kapitalbilanz

a) kurzfristigen Kredite
b) langfristigen Kapitalverkehr (direkte Investitionen, Wertpapiere etc.)

3. Devisenbilanz (nimmt Saldo auf der sich als Resulatat der ersten beiden Teilbilanzen ergeben kann)

· Sollte sich ein passiv-Saldo ergeben, wird dieser durch die Währungsreserven ausgeglichen

· Sollte sich ein aktiv-Saldo ergeben, so steigert der Überschuss die Währungsreserven

Zahlungsbilanz Deutschland 2002 im Mrd. €:

Leistungsbilanz:
Handelsbilanz: 

+120,4




Dienstleistungsbilanz:
- 38,3




Übertragungsbilanz:

- 33,3




Leistungsbilanz:

+ 48,8

Kapitalbilanz:

Kapitalbilanz:


- 78,7

Restposten:
+28,6
(Saldo der statistisch nicht

             aufgliederbaren Transaktionen)

Devisenbilanz:




- 1,3

Die Zahlungsbilanz ist formal immer ausgeglichen: 

· aktiv & passiv Buchungen müssen sich immer aufheben

Unterscheidung: 
formale Ausgleich ( Buchtechnisch




Materialausgleich ( keine Berührung der Währungsreserven (nur kleinere Saldi)

Deutschland gilt als Export-Land:

· mehr Waren werden im Inland produziert und exportiert, als ausländische Waren importiert werden, daher besteht in der Regel ein Warenexportüberschuss

· in der Zahlungsbilanz muss erfahrungsgemäß die Handelsbilanz die Dienstleistungsbilanz decken.

1. Außenwirtschaftliches Gleichgewicht ( ausgeglichene Handelsbilanz 
(aussenwirtschaftliche Stabilität  setzt Binnenstabilität voraus)

2. Zahlungsbilanzkrise: Sollte eine Volkswirtschaft in eine Zahlungsbilanzkrise geraten (Zahlungsbilanz kann nicht mit Währungsreserven ausgeglichen werden), so müssen Mittel und Maßnahmen ergriffen werden um diese zu stoppen.

z.B. Inflation: Exportfähigkeit nimmt ab, Importfähigkeit nimmt zu

a) Rückgriff auf Restdevisen

b) Inanspruchnahme von Kreditfaszilitäten des internationalen Währungsfond
(Kreditaufnahme in Fremdwährung)

c) Anhebung der Zinsen 
(Kapital aus dem Ausland wird nun ins Inland investiert; Bekämpfung der Inflation)

Bei unausgeglichener/ negativer Zahlungsbilanz:

4 Ansätze:
a)   kurzfristige Notlösungen



b)   mittelfristige Zeitgewinne

c) einschneidene Reformen

d) Krisenmanagement

Währungsfonds: Die Mitglieder des internationalen Währungsfonds zahlen in Fond zu bestimmten 

festgelegten Quoten ein. Bei vorübergehender Zahlungsbilanzkrise in den 

teilnehmenden Ländern können Kredite (so genannte Überbrückungskredite) aufge
nommen werden ( diese sind auf 2 Jahre begrenzt (Kreditaufnahme wird auch mit


Auflagen versehen um zur Binnenwirtschaftlichen Stabilisierung beizutragen)

2 weitere Maßnahmen um Zahlungsbilanzkrise:

· Abwertung der eigenen Währung (fallenlassen des Außenwertes der Währung)
( Exportstärke wird dadurch gewonnen, Importe verhindert, bzw. vermindert

· Anhebung der Zinsen, dadurch zusätzliche Investitionen aus dem Ausland
( dadurch gewinnt die Binnenwirtschaft an Stabilität und Inflation wird bekämpft

Durch Menschenrechtler wird ein Erlass der Schulden für ärmere Länder gefordert. Dies ginge jedoch zu Lasten der Länder die in den Währungsfond eingezahlt haben, des Weiteren würde durch die nicht mehr vorhandenen Auflagen in einer „chaotischen“ Volkswirtschaft keine Besserung eintreten.

Geschichtlicher Hintergrund zur Währungseinheit/ Wechselkursen:

Vor dem 1. Weltkrieg hatte jede Währungseinheit einen bestimmten festliegenden Wert an Feingold. 

So entsprachen z.B. 100 Reichsmark einer Menge von 35,84g Feingold ( so bestanden feste 

Wechselkursbeziehungen.

Der Nachteil der Goldwährung ergab sich aus der passiven Zahlungsbilanz und den damit verbundenen Verlust der Währungsreserven. Der Verlust der Goldwährung wurde durch ein Anheben der Zinsen 

ausgeglichen (höhere Investitionen aus dem Ausland) ( die Goldwährung schloss autonome 

Konjunkturbeschäftigungspolitik aus. 

Nach dem 1. Weltkrieg wurde nie zurück zur Goldwährung gefunden. Stattdessen gab es verschiedene Systeme der Wechselkurse und Währungseinheiten.

So z.B. das am 27.07.1944 im amerikanischen Kurort Bretton Woods von den Allierten beschlossene Nachkriegssystem. Es beinhaltete die Einrichtung einer Weltzentralbank (IBRD [Internationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung] oder „Weltbank“) und des „Internationalen Währungsfonds“ (IWF).

Wesentliche Zielsetzung von Bretton Woods war die Neuordnung der Weltwirtschaft und Unterstützung des Handels durch ein stabiles internationales Währungsregime mit festen Wechselkursen und dem US-Dollar als Leitwährung. Die wichtigsten Bestandteile dieses Systems waren:

a) Volle Konvertibilität des US-Dollar in Gold bei einem Kurs von 35 US$ pro Unze Gold 
(US Notenbank war somit also verpflichtet, Dollar zu diesem Kurs zu kaufen/ verkaufen)

b) Verpflichtung der restlichen Zentralbanken, durch Interventionen auf den Devisenmärkten den Kurs ihrer eigenen Währung innerhalb der festgelegten Bandbreite
zu halten. 

c) Kreditvergabe des IWF bei vorübergehenden Zahlungsbilanzproblemen

d) Anpassung der Paritäten bei dauerhaften Zahlungsbilanzschwierigkeiten

Im Anschluss an das Bretton-Woods-System wurde von den Mitgliedern der EG versucht, feste 

Wechselkurse für ihren begrenzten Markt zu etablieren. Als Ergebnis hieraus ging am 13.März 1979 das „Europäische Währungssystem“ hervor ( feste Wechselkurse, die sich im Rahmen einer Mage bzw. einer bestimmten Bandbreite bewegten.

Aus dem „Europäischen Währungssystem“ ging schließlich die „Europäische Wirtschaftsunion“ hervor, die mit dem 01.01.1999 unwiderrufliche Wechselkurse festlegte und bereits „buchtechnisch“ den Euro einführte. 

Eine gemeinsame Währung hat auf Dauer nur Sinn, wenn eine gemeinsame Wirtschafts- und 

Wachstumspolitik vorhanden ist ( Stabilitätspakt (an feste Regeln binden)

Der Wechselkurs ist durch die gemeinsame Währung weggefallen.

Zu § 4:



Aktuell ( bei einer Wachstumsrate von 1 – 1,5 % überträgt sich lt. Clement die Wachstumsrate auch auf 
die Arbeitnehmer (lt. Wirtschaftswissenschaftlern erst bei 1,5 – 2 %)

Was ist für ein Land besser: aktive oder ausgeglichene Zahlungsbilanz?

Wenn eine Volkswirtschaft eine aktive Zahlungsbilanz aufweist, so muss eine andere Volkswirtschaft eine passive Bilanz haben. 

Die Importe werden durch die Exporte bezahlt ( keine Volkswirtschaft kann langfristig überleben, wenn mehr Importe als Exporte getätigt werden (dies führt zu einer Minderung des Wohlstands und führt 

weiterhin zu einer Zahlungssituation die nicht stabil sein kann)

Wer eine ergiebige/ wachsende Wirtschaft will muss an ausgeglichener Zahlungsbilanz interessiert sein. 

Ein Aussenwirtschaftliches Ungleichgewicht schadet der Realisierung der binnenwirtschaftlichen Ziele und der Aussenbilanz.

Wenn mehr Devisen in eine Volkswirtschaft fließen als aus ihr heraus erhöhen sich die Reserven an Auslandswährungen ( dies führt zu einer Ausweitung des binnenwirtschaftlichen Geldumlaufs

( welche wiederum zu erhöhten inflationären Impulsen führt

Durch die Zentralen Notenbanken werden Fremdwährungen in Binnenwährungen eingetauscht, was zu einer Ausweitung der Geldmenge führt (Inflation). Erhöhen sich die Mindestreserven einer Volkswirtschaft, so wird die Liquidität der Volkswirtschaft abgeschöpft/ eingeschränkt (Inflation wird dadurch

bekämpft).


Hierzu gibt es drei verschiedene Ansätze:

a) Insgesamt ausgeglichene Zahlungsbilanz als Maßstab für außenwirtschaftliches Gleichgewicht

b) Kurzfristige Kredite beiseite lassen, aus dem Kern der Zahlungsbilanz nehmen

c) Leistungsbilanz als Maßstab nehmen ( außenwirtschaftliches Gleichgewicht fordert ausgeglichene Leistungsbilanz ((allerdings ist dies weniger aussagekräftig)

Eine Zahlungsbilanz ist nur dann ausgeglichen, wenn Währungsreserven sich nicht groß verändern!

Warum ist außenwirtschaftliches Gleichgewicht ein Ziel des Stabilitätsgesetzes?

( Außenwirtschaftliches Gleichgewicht zieht bedeutende Auswirkungen mit sich für die Binnenwirtschaft
(z.B.: Konjunktursteigerung, Beschäftigungsentwickung etc.)

( Eine Störung des außenwirtschaftlichen Gleichgewichts trifft nicht nur das Land, in dem diese Störung auftritt, sondern auch alle Partnerländer.

( Eventuelle Kredite der Weltbank fließen nur, solange seitens der Weltbank Vertrauen in den 
Kreditnehmer besteht.

Ein Exportüberschuss ist erstrebenswert, da dadurch:

a) Arbeitsplätze gesichert werden

b) Ein Konjunkturanstoß/ -Impuls gegeben wird

c) Die Erzeugung von Gütern gefördert wird, was wiederum zu einem Wirtschaftswachstum und einem Anstieg der Einkommen führt.

d) Mehr Devisen in das Inland fließen ( Devisenüberschuss (Erhöht die Gesamtforderung gegenüber dem Ausland)

Negativ bei einem Exportüberschuss ist sicherlich die schlechtere Versorgung im Inland, da nicht genügend importiert wird. Des Weiteren stehen durch Überschüsse eines Landes negative Bilanzen anderer Länder dem gegenüber. (daraus ergibt sich die Forderung nach Außenwirtschaftlichen Gleichgewicht durch das Stabilitätsgesetz)

Jedes Land sollte daher um außenwirtschaftliches Gleichgewicht bemüht sein. 

Zu erreichen durch:

a) durch binnenwirtschaftliche Stabilität, Insbesondere Inflation vermeiden

b) realistische Wechselkurse (bei flexiblen Wechselkursen stellen sich diese automatisch ein und 
spiegeln Wirtschaftskraft des jeweiligen Landes wieder)

Beispiel Deutschland 2002:

BIP

2.108,2 Mrd. €

Export

   648,3 Mrd. €

Import

   523,1 Mrd. €

Importierte Inflation: Hohe Devisenzuflüsse führen zu Ausweitung der innländischen Geldflüsse, da



durch kommt es zur Inflation.

Internationale Kaufkraft: Kann auf Dauer nur durch Exporterlöse erreicht werden.

Die WTO sorgt als übergeordnete Organisation für einen störungsfreien Welthandel (seit 1995)

Durch das sogenannte GATT-Abkommen wurde diese Aufgabe von 1949 bis 1995 wahrgenommen.

Die wichtigesten Punkte des Gatt-Abkommens lagen in:

a) Zollsenkung: Das wichtigste Ergebnis des GATT-Abkommens sind durchgreifende Zollsenkungen 


      um rund 30 Prozent für Industriegüter.

b)
Diensstleistungen: Zum Ersten Mal wurden Dienstleistungen wie Finanzleistungen, Luftfahrt, 


Tourismus oder Arbeit multilateralen Regeln unterworfen. Allerdings gab es in diesem 

Bereich noch weiteren Verhandlungsbedarf. Inzwischen sind von der GATT-


Nachfolgeorganisation WTO für wichtige Dienstleistungsbereiche umfassendere 


Abkommen erzielt worden.

c)
Geistiges Eigentum: Wird durch das GATT-Abkommen besser geschützt

d) Handelsregeln: Die Regeln für Anti-Dumping bei Preisen, Subventionen oder Zollschätzungen 




wurden klarer gefasst.

World Trade Organisation (WTO):
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Zu § 5


Verkehr und Telekommunikation
a) Verkehr und Telekommunikation in einer Volkswirtschaft (Transport/ Verkehr/ Logistik)

b) Entwicklungsphassen des Verkehrs einschließlich des Nachrichtenverkehr

c) Heutige Verkehrs- & Nachrichtensysteme

d) Staatliche Verkehrspolitik

e) Verkehr & Telekommunikation im Zusammenwirken der bestehenden

aa)
Begriffe, Definitionen

Wirtschaftsverkehr: 
Kontaktfluss & Infofluss, sowie Austausch von Gütern





Geld als Hilfsmittel des Wirtschaftsverkehrs

Logistik:

Verkehrsbeziehung im Güterverkehr





Aufgabe den Material & Güterfluss zu organisieren

Komplementäre Dienste:
sind erforderlich um Verkehr zu ermöglichen





(Zwischenlagerung, Bearbeitung, Sicherung, Überwachung, Wartung)

Verkehrsleistung = Dienstleistung 

(bei Güterverkehr in Tonnenkilometern, bei Personen in Personenkilometern)

Verkehrsvorgänge sind kostenintensiv ( Vorteile/ Nutzen des zusätzlichen Verkehrs stehen 






im Gegensatz zu dessen Kosten (daher ist Verkehr






eine endliche Größe)





Transport: Übertragung/ Transfer von Waren/ Gütern/ Personen von A ( B

Verkehr: Beinhaltet Transport + zusätzlich ergänzende Leistungen (komplementäre Dienste) 

Logistik: Umfasst Transport und Verkehr + weitere Dienstleistungen in Verknüpfung mit dem 

   produktionstechnischem Umfeld , wie z.B.: Planung der Lagerhaltung an Schnittstellen der 

   Transportübergänge, d.h. also die Gesamtheit der Dienste (Leistungspaket)

Mobilität: bedeutet „beweglich“ ( Aufgabe ist es, mobilität zu schaffen und zu sichern


   Mobilität die gemessen werden kann, ist realisierte/ zustandegekommende 


   (Verkehrsaufkommen + Entfernung)

Mobilität ist die Voraussetzung für Verkehrsentfaltung und für die Verbesserung der Infrastruktur (Techniken für Bau von Straßen etc.)

ab)
Verkehrsmittel und Verkehrsleistungsproduktion

4 technische Verkehrskomponenten setzen sich zusammen: 
1. Verkehrsweg/ Verkehrsnetz










2. Fahrzeug










3. Antriebskraft/ Energie










4. Station (Ausgangs-/ Endspurt)

oder

2 Teilung : 


1. Verkehrswege





2. Stationen

 Verkehrsinfrastrukutr

Jedem Verkehrsmittel ist eine bestimmte Infrastruktur zugeordnet (Auto ( Straße etc.)

Alle Verkehrsmitteln gemeinsam ist, das sie alle Produktionseinheiten bilden.

Verkehrsunternehmen/ Verkehrsbetriebe:
Wirtschaftseinheiten

Verkehrsleistungen:
Dienste die einen Nutzen bringen (Nützlichkeit von Verkehrsdiensten liegt in der 


Ortsveränderung von Gütern, Informationen, Waren, Personen etc.

Verkehrsträger:
Eisenbahn, Schifffahrt

( Verkehrsvorgänge sind mit Konsumvorgängen verbunden ( Verkehrsleistungen dienen dem 

persönlichen Versorgungs & Mobilitätsbedarf

Verkehrsleistungen sind als Produktionsgüter zuzuordnen:

Gesamten Güterverkehr:
Verbindungen zwischen räumlich getrennten Produktionsstandorten

Gesamten Personenverkehr:
Dient der Produktion (Geschäftsfahrten, Fahrten zur Arbeit etc.)

Werden jeweils nicht als Selbstzweck nachgefragt, sondern als Mittel zum Zweck.

ac)
Verkehrsleistung als Produktion

Produktion:
zur Herstellung von Konsum



( bringt Produktionsfaktoren dem Konsum näher

Technisch fertige Güter sollen an dem Ort zur Verfügung stehen, an dem die Nachfrage besteht

( daher ist Verkehr ein Teil der Produktionsvorgänge

ad)
Basisfunktion des Verkehrs

ausgebildete zwischenbetriebliche Arbeitsteilung macht Informationen erforderlich 

(zwischenörtliche Austausch)


( Bereitstellung von Verkehrsleistungen wird vorausgesetzt

( vom Leistungsstand des Verkehrswesen abhängig


( schafft Märkte

( Verkehr beeinflusst Aufbau und Organisation der Volkswirtschaft

( fällt Verkehrswesen aus (z.B. durch Streik etc.), dann dann stoppt die ganze betriebliche 

Arbeitsteilung und alles kann zum erliegen kommen

Verlässlichkeit des Verkehrs wird als Basisfunktion bezeichnet.

· Geld und funktionsfähiges Währungssystem gelten als Voraussetzung für höhere betriebliche Arbeitsteilung 
( funktionsf. Währungssystem ist vom Austausch abhängig, also nicht möglich ohne Hilfsmittel des Austausches von Geld

· Verkehr und Kommunikation ( moderne Volkswirtschaften beruhen auf diesem System

ae)
Gesamtwirtschaftliche Leistungsziffen des Verkehrs (Anteil des Verkehrs in %): 

Anteil der Verkehrsbeteiligten:

5 %

Umsätze am gesamten Verkehrsvolumen:
4 – 5 %

Verkehrsanteil am BIP:


5 %

Verkerhsanteil am Volkseinkommen:
5 – 5,5%

Materielle + industrielle Produktion:

15 – 18%

Logistikkosten:



25 – 30%

Bruttoanlageinvestition:


9%

(Infrastruktur + Fahrzeuge)

af)

1.) Verkehr als Verkehrssektor der Volkswirtschaft (als Leistungsbereich) Gesamtheit der 

Einrichtungen und Vorgänge die der räumlichen Übertragung von Gütern, Personen, Nachfragen

dienen

2.) Die Bereitstellung von Verkehrsleistungen ist Teil der Produktion (Teil dient der Konsumplanung)

3.) Als bestimmter Produktionsbereich in volkswirtschaftlichem Zusammenhang unterliegt dieser den gleichen Maßstäben wie die übrigen Bereiche (kostengünstig). Die Wettbewerbsordnung des Verkehrs muss im Verhältnis stehen.

4.) Kennzeichen des Verkehrs als abgetrennter Produktionsbereich.
Tragende Voraussetzung für räumliche Arbeitsteilung (Verkehr + Kommunikation)

5.) Verkehrsleistungen werden durch Verkehrsmittel erbracht 
(auch durch Verkehrsträger wie Schienenverkehr)

b) Geschichtliche Entwicklung des Verkehrs

· Verkehr als bestimmter Vorgang (funktionelle Betrachtung)

· Verkehr als bestimmter Gewerbezweig (institutionelle Betrachtung


Bis zum 19. Jh.:

· Transporte wurden von jedem einzelnen (Einzelwirtschaften) durchgeführt, meist für eigene Zwecke; seltener fand aber auch eine entgeltliche Drittbeförderung statt.

· Beförderung von Nachrichten und Personen wurden nur von staatlichen Monopolunternehmen durchgeführt (postähnlich) ( Erfüllung staatlicher Aufgaben

· Das Segelschiff war das einzige größere Transportmitte


Ab dem 19. jh.: (Entstehung der Dampfkraft und damit der Eisenbahn und Dampfschiffahrt)

· Entstehung der ersten Speditionsunternehmen ( Kapitaleinsatz ( gewerbemäßiger Transport für Dritte

· Entwicklung der Eisenbahnlinien

· Die Strasse diente erst noch nur als Zubringer zur Eisenbahn

· 1832 erster Telegraph

· 1860 erstes Telefon

· 1900 drahtlose Telegraphie per Funk

· zur Zeit des 1. Weltkriegs war das Eisenbahnnetz im wesentlichen gelegt und Schiffahrt war rechtweit entwickelt


Ab mitte des 19. Jh.:

· weitere Energien wurden entdeckt

· Entstehung des Ottomotors


Ende des 19. Jh.:

· Entstehung der Strassenbahnen und E-Loks

· Entstehung des Rohrleitungsnetztes für Öl ( Raffinerien mussten nicht weiter an den Küsten bleiben.


Entwicklung des Verkehrs im Zusammenhang mit der Entwicklung der Weltwirtschaft

1) Integrationsperiode

2) Expansionsperiode

3) Intensivierungs- und Spezialisierungsperiode


1)
- Erschließung des Raums durch das Schienennetz



- Seeschiffahrt gewann an Bedeutung für den internationalen Verkehr



- Eisenbahn kam jetzt bis zu den Küsten


2)
- vom Eisenbahnbau ausgelösten Investitionsschübe beeinflussten die Konjunktur



- weltwirtschaftliche Bedeutung der Dampfschiffahrt stieg sowohl für den Güter als auch 

für den Personenverkehr



- die Binnenschiffahrt wurde von der Eisenbahn zurückgedrängt



- die Strasse blieb bis in die 20er Jahre weiterhin nur der Zubringer zu den Eisenbahnen 

und für den innerörtliche Verkehr


3)
- Industrialisierung




- weiteres Wachsen des Eisenbahnnetzes




- gleichzeitig Leistungssteigerung der vorhanden Verkehrsmittel und Entwicklung 


neuer (Verbrennungsmotor ( Kfz ( Dieselmotor für Eisenbahn und Schiffahrt ( 


Strasse gewann durch Kfz an Bedeutung, Strassennetze waren schon vorhanden




- Entwicklung des Luftverkehrs




Schwerpunktbindung nach technischen Eigenschaften




- Güterstruktureffekt: Verlagerung von Massengütern hin zu hochwertigen Fertig


ern ( just in time ( zu Gute des Kft und der Luftfahrt




- Logistikeffekt




- Substitutionseffekt: neue Verkehrsmittel konnten schnell einen Teil der auftreten


Nachfrage durch bessere und neue Leistungungen an sich ziehen




- Komplementäreffekt: verschiedene Verkehrsmittel konnten miteinander kombi



niert werden




Wachstumseffekt: größeres Angebot ( Wettbewerb



Daraus ergaben sich zwei Tendenzen:

1) Angebotsseite: Tendenz zur Bündelung ( größere Transporteinheiten ( Kostensen


kung

2) Nachfrageseite: Tendenz zu individuellen Diensten ( kleine aber permanente Anlieferung (just in time)



Eventueller Kompromis: Container

Volkswirtschaft:


Ineinandergreifen der Einzelwirtschaften �(Unternehmen, private- und öffentliche Haushalte) = Wirtschaftssubjekte


durch Arbeits- und Austauschbeziehungen verbunden/ abhängig





Wirtschaftspolitik:


Lage und Probleme einer bestimmten Wirtschaft (Binnenwirtschaft)





Außenwirtschaft:


Beziehungen zwischen Inland und Ausland�(Wirtschaftssubjekten; Kapitalgeber- und nehmer)


Waren- und Dienstleistungsverkehr; Kapitalbewegungen


Interregionaler Austausch von Gütern, Waren und Dienstleistungen


Besonderheit: Im Export und Import wird eine Staatsgrenze überschritten


(BRD braucht eine positive Handelsbilanz um übrige Dienstleistungen �zu finanzieren)


Unterschied zum Binnenhandel:  Prinzip der räuml. Arbeitsteilung und Spezialisierung, Vergrößerung des Angebots, Verbreiterung des Angebots             = Versorgungssicherheit











Globalisierung:


Weltmärkte wachsen zusammen �(Verlagerung von Vorleistungen in Billiglohnländer)


Tendenz zur Auslagerung besteht


Kostenvorteile durch z.B. geringere Löhne etc.


Bsp: für Dt. 2 Zahlungsbilanzen (EU & Weltmarkt).





Wettbewerbsvorteil ausländischer Produzenten kann darauf beruhen, das heimische Produkte noch im Aufbau sind. Schutzzölle und Erziehungsschutzzölle können sinnvoll sein, um �Produktionsstruktur im Inland für gewisse Zeit zu fördern.��Die Schutzzölle sollen nach einiger Zeit schrittweise wieder abgebaut werden. Der Abbau der Zölle ist dabei zeitlich nicht feststellbar.





Wettbewerbsvorteil kann auf verzerrte Grundlagen beruhen:�( Dumpingpreise (gezielte Preisdiskriminierung; kann nur von marktbeherrschenden Firmen durchgesetzt werden, da kleinere Firmen daran zerbrechen würden)�( Vom wirtschaftlichen Ergebnis her ist es erforderlich das die Politik eingreift �(z.B. durch Vergeltungszölle)��( Das Ergebnis selbst kann nicht in Gegenmaßnahmen liegen, sondern die Ursachen sollten 


geregelt und die Förderung im Inland ausgebaut werden.





Auswirkungen:�Importdruck durch ausländische Konkurrenzgüter wächst. �( kann zu einschneidenden Strukturwandel innerhalb der Volkswirtschaft führen.�	(z.B. Energiemärkte, Kohleabbau etc.), zuerst die jeweiligen Grenzanbieter.


( ein Anpassungsprozess wird hierdurch erforderlich�    ( eine Strukturkrisenkartellbildung wird seitens des Staates geduldet, wenn die ganze Branche 	 sich in einer Strukturkrise befindet (so können zu deren Erhalt niedrigere Preise etc. nach 


	 Absprache eingeführt werden)





Devisen:


Devisen sind auf ausländische Währungen lautende und im Ausland zahlbare Geldforderungen.


In der Regel handelt es sich bei Devisen um reine Kontoguthaben gegenüber dem Ausland, also klassische Buchforderungen in fremder Währung.





Wechselkurs:


Bei einem Wechselkurs handelt es sich um den Außenwert der eigenen Währung 


( Wieviel ist eine Einheit (1€, 1 $ etc.) der eigenen in ausländischer Währung wert?


Die Kurse der Währungen schwanken jeweils nach Angebot und Nachrage)





Aussenwirtschaftliches Gleichgewicht ist gleich einer ausgeglichenen Zahlungsbilanz im Sinne eines formalen/ kontenmäßigen Ausgleich ohne wesentliche �Inanspruchnahme der Währungsreserven (kleinere Saldi lassen sich nicht 


verhindern)





§ 1 Stabilitätsgesetz:�


Stabilität des Preisniveaus (Geldwertstabilität)


Hoher Beschäftigungsgrad


Außenwirtschaftliches Gleichgewicht


Stetiges und angemessenes Wirtschaftswachstum





Transport A ( B





Verkehr


(komplementäre


 Dienstleistungen)





Logistik








